
Die Langsamkeit adoptieren, das ist etwas, 
was den Esten nicht leichtfällt. Seit 1991 konn-
ten sie die unliebsame Sowjetzeit gar nicht 
schnell genug abstreifen. Und doch ist die Ver-
gangenheit weiterhin sichtbar – im Viertel Las-
namäe mit seinen Plattenbauten und alten 
Märkten, in Form von brachliegenden Fabrik-
gebäuden und seit Anfang des Jahres auch in 
der 23. Etage des Viru-Hotels. Bis 1991 gab es 
hier ein geheimes KGB-Zimmer, das man jetzt 
zu einem Museum umgewandelt hat. Von hier 
konnte man 60 der 516 Hotelzimmer abhören. 
„Wenn ein Gast im Zimmer seiner Frau erzähl-
te, die Seife im Bad fehle, konnte es schon mal 
passieren, dass 20 Minuten später unaufgefor-
dert ein Hotelpage an der Tür klopfte und die 
Seife abgab“, erzählt Jana Sampetova. Sie führt 
durch die 23. Etage, die es of� ziell gar nicht gab. 
Heute wie damals stehen im KGB-Zimmer gro-
ße Abhörapparate (die aber nicht mehr in Be-
trieb sind), gefüllte Aschenbecher und eine 
Pritsche als Nachtquartier.

Der Charme des Unfertigen

Die Abhörsysteme sollen so gut funktioniert 
haben, dass man damit die Funkverbindungen 
der Taxifahrer im 80 Kilometer entfernten Hel-
sinki abhören konnte. Aus dem Fenster der 
23. Etage ist Finnland, dem sich die Esten seit 
jeher verbunden fühlen, bei gutem Wetter so-
gar zu sehen. Von hier oben hat man auch den 
perfekten Blick über die alte Hansestadt am 
Meer – nur zehn Minuten entfernt be� ndet sich 
der große Hafen, wo Fährschiffe mit Namen 
wie „MS Baltic Princess“ täglich Hunderte Tou-
risten an Land spülen.

Von den Massen bisher unbehelligt, aber 
doch auch sehenswert, ist das angrenzende 
Viertel Kalamaja, was übersetzt „Häuser der 
Fischer“ bedeutet. Neben alten Fabrikgebäu-
den stehen in diesem alten Arbeiterviertel auch 
rund 600 traditionelle Holzhäuser, viele von 
ihnen verziert mit Schnitzereien. Der dör� iche 
Charakter und die Nähe zur Innenstadt ma-
chen es seit einiger Zeit besonders bei jungen 
Familien zur beliebten Wohngegend, auch et-
liche Künstler wie Taavi Eelmaa leben dort. 
Kalamaja ist ein bisschen wie Prenzlauer Berg 
in den 1990er-Jahren war. Es hat den Charme 
des Unfertigen. Und die Anwohner verfügen 
über einen Luxus, den es vor 20 Jahren nicht 
gab: den freien Zugang zum Strand und zur 
Ostsee, die in Estland übrigens Westmeer heißt. 
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Re iseReise

Als Taavi Eelmaa aufwuchs, war das Meer 
bei Kalamaja für ihn unerreichbar. Und 
das, obwohl er nur wenige Minuten ent-

fernt lebte. An den Stränden patrouillierten 
Soldaten, sie sollten eine Flucht über die Ostsee 
ins nahe gelegene Finnland verhindern. Zu 
Sow jetzeiten hatten lediglich einige Anwohner 
und Esten mit Sondergenehmigungen Zutritt. 
Das Meer – eigentlich Symbol für Weite und 
Freiheit – galt für die Esten über Jahrzehnte als 
beinahe unüberwindbare Grenze.

Heute, 20 Jahre nach der Unabhängigkeit, 
erobern sie sich das Meer Stück für Stück zu-
rück. Der 40-jährige Eelmaa sitzt an diesem 
Nachmittag in Tallinn an einem kleinen Hafen-
becken im Viertel Kalamaja vor dem Café Öko-
saar. Der Schauspieler und Poet mag den rus-
tikalen Charme der alten Fabrikgebäude und 
natürlich die Nähe zum Meer. Direkt gegen-
über des Cafés sonnen sich ein paar Frauen am 
Pier, sie relaxen auf gebrochenen Betonplatten, 
die neu mit Holzbrettern überzogen wurden.

2011 ist ein besonderes Jahr für die Esten: 
Anfang des Jahres führten sie den Euro ein, 
Ende August feierten sie ihre 20-jährige Unab-
hängigkeit, und dann ist Tallinn – zusammen 
mit der � nnischen Stadt Turku – die diesjähri-
ge Kulturhauptstadt Europas. 7 000 Veranstal-
tungen gehören zum vielseitigen Programm 
unter dem Motto „Geschichten am Meer“, eine 
davon organisiert Eelmaa mit 
befreundeten Künstlern. Sie 
nennen es „60 Sekunden Ein-
samkeit im Jahr Null“. Das 
Event am 22. Dezember soll 
einer der Höhepunkte des 
Kulturhauptstadtprogramms 
werden.

Eigens für diesen Abend 
drehen rund 60 Regisseure 
aus mehreren Ländern ein-
minütige Streifen. Das nur für 
eine einzige Nacht zusam-
mengefügte monumentale 
Werk wird dann auf eine 
20 mal 12 Meter große Lein-
wand projiziert, die sie dafür ins Meer bauen. 
„Direkt nach der Aufführung in der Tallinner 
Bucht wird die Arbeit samt Leinwand in Flam-
men aufgehen und somit in der Ewigkeit ver-
schwinden“, sagt Eelmaa. „Wir wollen dem 
Film seine Intimität zurückgeben, es wieder zu 
einem einmaligen Erlebnis machen.“

Das baltische Land hat sich in den vergan-
genen Jahren einen Namen als „Musterstaat des 
Nordens“ gemacht: Hier wurde die Software für 
Skype entwickelt, hier hat jeder Bürger per Ge-
setz das Recht auf kostenlosen Zugang zum In-
ternet, wird online gewählt und sogar die Abge-
ordneten stimmen bei Kabinetts sitzungen per 
Mausklick ab. Auf die Frage, was der Euro ihm 
bedeute und was er vom Image als „E-Estland“ 

hält, sagt der Schauspieler 
knapp: „Gestern konnte ich 
mich nicht bei meiner Bank 
einloggen. Das beantwortet 
beide Fragen.“ Dann grinst 
Eelmaa vielsagend.

Mit dem E-Estland-Image 
spielte auch die Ausstellung 
„Gateways“ im Kunstimuu-
seum (KUMU), wo Besucher 
die Möglichkeit hatten, eine 
Schnecken-Post zu versen-
den. Vierzig Schnecken, die 
auf einer grün bewachsenen 
Fläche vor sich hinkrochen, 
wurden dafür kleine Sender 

auf ihr Haus geklebt. An diese konnte man Mails 
verschicken, deren Botschaft ankam, sobald die 
Schnecke eine bestimmte Kontaktstation an-
schlich. Schnecke Andrus brauchte durch-
schnittlich acht Tage für eine Snail-Mail, Eha 
lieferte meist nach vier Stunden – natürlich 
konnte jeder das Projekt online verfolgen.

TA L L I N N  C I T Y  TO U R I S T  O F F I C E ,  V I S I T  E S TO N I A

Volksfest in der Altstadt von Tallinn (links), Estlands Küste, die wieder den Esten gehört (rechts) – das Meer war ein wichtiges Thema im Jahr als Kulturhauptstadt . 

E S T L A N D

Die Einsamkeit 
der Esten

Mehr als 7 000 Veranstaltungen hat Tallinn 
als Kulturhauptstadt 2011 organisiert. Mit einem 
spektakulären Film-Event endet nun ein für die 

Esten ohnehin sehr ereignisreiches Jahr

VO N  ALVA GE H R M A N N

Anreise
Flug von Berlin nach Tallinn, 
etwa mit Lufthansa oder 
Air Baltic (in der Regel mit 
einem Zwischenstopp).

Film-Event
Für das Film-Event „60 Se-
kunden Einsamkeit im Jahr 
Null“ am  22. Dezember ent-
steht eine große Bühne im 
Wasser,  direkt am Hafen. 
Rund 60 Regisseure aus aller 
Welt zeigen einminütige Filme 
über das Alleinsein. Nach 
dem Event soll die Lein wand 
in Flammen aufgehen.
www.60sec.ee

Kulturhauptstadt
Das Programm der Kultur-
hauptstadt besteht aus 
251 Projekten mit 7 000 Ver-
anstaltungen, die sich rund 
um das Thema Meer und 
Geschichte drehen. Mehr 
Informationen im Internet.
www.tallinn2011.ee
www.visitestonia.com/de
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Urlaubsplanung 2012: Deutsche 
wollen mehr ins Ausland reisen
Auch im nächsten Jahr wollen die Deutschen 
wieder viel reisen. Das ergab eine aktuelle 
Umfrage der Reise-Website Trip Advisor. 
Rund 90 Prozent der Befragten gaben an, 2012 
zwei oder mehr Reisen zu planen und damit 
genauso viele wie im Vorjahr. Hoch im Kurs 
stehen dabei Reisen ins Ausland: 95 Prozent 
der Deutschen planen, 2012 mehr außerhalb 
Deutschlands zu verreisen. 59 Prozent zieht 
es dabei hinaus in die Ferne. Beliebteste 
Reise ziele sind bei Fernreisen Asien (36 Pro-
zent) und Nordamerika (33 Prozent). Würde 
Geld keine Rolle spielen, sähe es anders aus: 
Dann wäre der Südpazi� k für 23 Prozent der 
Befragten vor Australien (19 Prozent) und den 
USA (11 Prozent) das erklärte Traumziel. 
www.tripadvisor.de

Mit den Temperaturen sinken 
die Hotelzimmerpreise
Im November sinken die europäischen Ho-
telpreise um zwölf Prozent im Vergleich zum 
Vormonat auf 112 Euro für eine Übernach-
tung in einem Standard-Doppelzimmer. Vor 
allem im Süden Europas sind die Kosten 
deutlich niedriger. Die höchsten Preissen-
kungen verzeichnen Italiens Metropolen Ve-
nedig (145 Euro), Florenz (106 Euro) und Rom 
(116 Euro). In Deutschland sind in Frankfurt 
am Main (102 Euro), München (123 Euro) 
und Köln (118 Euro) die deutlichsten Preis-
senkungen zu beobachten. Dies geht aus dem 
„trivago Hotelpreis Index“ hervor.
www.trivago.de
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„Der Spiegel der Natur ist der
klarste Spiegel! Ihn muss man 

schauen, an ihm sich ergötzen.“

Fjodor Dostojewski. Gestern war der 
190. Geburtstag des Schriftstellers.

Französisch: Citroën 

baut DS-Linie weiter aus

Insgesamt sechs verschiedene 

Modelle soll die DS- Linie von 

Citroën zu künftig umfassen. Nach 

DS3, DS4 und DS5 sind offenbar 

auch eine große Limousine und 

möglicherwei se ein schickes City-

Auto geplant. Das sagte Citroën-

Produktentwickler Thomas 

d’Ha ussy dem britischen  Magazin 

Autocar. Während die luxu riöse 

Limousine der Reihe  wohl nicht in 

Europa angeboten wü rde, hätte ein 

auf dem C1 basierender DS1 hier 

gute Chancen. Der Erfolg von Autos 

wie dem Fiat 500 hätte gezeigt, dass 

es einen hohen Bedarf für stark 

individualisi erbare Kleinwagen 

gäbe, sagte d'Haussy. (rfd.)

Elektrisch: Nissan 

investiert in Ladestationen

Ab Februar 2012 stellt der japani-

sche Automobilk onzern Nissan 

europaweit kos tenlos 400 Schnell-

ladestationen z ur Verfügung. Mit 

den Säulen sollen Elektrofahrzeuge 

wie der Nissan Leaf oder Modelle 

vom Allianzpa rtner Renault in 

30 Minute n auf bis zu 80 Prozent 

aufgeladen werden können. Wo und  

mit welchen Partnerunternehm en 

die Stationen aufgestellt werden , ist 

noch ni cht klar. Zu den  Kri t erien 

gehören ein leichter und bequemer 

Zugang sowie die Bereitstellung 

kostenlosen oder vergünstigten 

Stroms für Nissan Leaf Kunden. Bis 

Ende 2012 soll ein Netz von mehre-

ren Tausend Ladestationen in Euro-

pa aufgebaut werden. 2015 sollen 

es mehrere Zehntausend sein. (rfd.) 

Tierisch: Jeden Tag 

passieren 666 Wildunfälle

Die Zahl der Wildunfäl le nimmt zu. 

Täglich kommt es laut de m 

Gesamtverband der Deutschen 

Versicherungswirts chaft zu 666 Zu-

sammenstößen mit R ehen oder 

Wildschweinen. 24 3 000 Unfälle im 

Jahr 2010 waren eine Steigerung 

von fünf Prozent gegenüber 2009. 

Vor fünf Jahren wurden lediglich 

203 000 Unfälle registriert. Der 

Deutsche Jagdschutzverband 

(DJV) hat berechnet, dass sich die 

Zahl der Wildunfälle in Deutsch-

land seit 1975 verfünf facht hat. 

Ursächlich hierfür sei en vor allem 

der Ausbau des Straßennetzes und 

die Verkehrsdichte. (sp-x)

Amerikanisch: Zahlreiche 

Premieren in Los Angeles

Mit mehr als 20 Weltpr emieren läu-

tet die Motor Sho w in Los Angeles 

den Endspur t für das Autojahr ein. 

Insgesamt sind auf Her stellerseite 

44 Aussteller vertreten, hinzu kom-

men zahlreiche  Zulieferer. Zu den 

Höhepunkten aus deuts cher Sicht 

gehören der überarbeite te VW Pas-

sat CC, der Porsche Panamera GTS 

und das Hochleis tungs-SUV Merce-

des ML 63 AMG. Der Hauptteil der 

Premiere entfällt  aber auf die US-

Hersteller. So zeigt Cadillac mit dem  

XTS sein neues Flaggschiff, Ford 

präsentiert das neue SUV Escape 

und Chevrolet brin gt neben dem 

Kleinwagen Aveo die 587 PS starke 

Top-Version des Camaro Cabriolets 

mit nach Kalifornie n. Die Messehal-

len am Staples Center öffnen sich 

vom 18. bis 27. November für das 

Publikum. (sp-x)
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„Mobilität im Alter wird als ein Stück 

persönlicher Freiheit betrachtet.“ 

Verkehrsminister Peter Ramsauer emp� ehlt 

trotzdem regelmäßige Gesundheitschecks.
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Der Trend geht zum  Kleinwagen. Neben die-

sem in dieser Woche präsentierten Vehikel  

aber sieht sogar ein Smart riesig aus: das 

„Auto“ besteht n ur aus einem einzigen Mol e-

kül. Und zwar dem erst en Molekül, so die be-

teiligten Wissensch aftler der Universität Gr o-

ningen, das sich aus eigenem Antrieb zielge-

richtet beweg en könne. Alle großen Ideen 

haben ja mal klein ang efangen. (cle.)

S A G E N  S I E  M A L

Frau Hierath
Die KFZ-Versicherungen werden zum Jahres-

ende die Preise erhöhen. Warum eigentlich?

Das liegt daran, dass es in den vergange-

nen Jahren einen zieml ich harten Preiskampf 

gab. Das bekommt die Branche jetzt zu spü-

ren. Es werden sicher nicht alle Firmen die 

Preise erhöhen, aber schon sehr viele. 

Das heißt, es könnte sich in diesem Jahr beson-

ders lohnen, die Versicherung zu wechseln?

De� nitiv. Wobe i das nicht bedeuten mu ss, 

dass man auch den Versicherer wechselt, 

manchmal kan n man 

schon durch einen ande-

ren Tarif bei derselben Ge-

sellschaft eine Menge 

Geld sparen.

Wobei es dann sicher auch 

Unterschiede im Leis-

tungsumfang gibt.

Natürlich. Da rauf sollte 

man ohnehi n achten, 

auch wenn man de n An-

bieter wechsel t. Der bil-

ligste Vertrag ist eben 

nicht imm er der beste, in 

vielen Bereichen gibt es 

Unterschiede, die auf den ersten Blick nicht 

auffallen. Bei Wild unfällen etwa wir d oft nicht 

alles abgedeckt. Wer aber die Formuli erung 

Unfälle  mit Tieren aller Art im Ve rtrag stehen 

hat, ist auf der sicheren Seite. Ein anderes 

Beispiel ist die Neuprei s- oder Kaufpreisent-

schädigung. Viele Versicherungen bieten die  

nur innerhalb der e rsten sechs Monate an, 

dabei wären 24 Monate optimal.

Es sei denn, mein Auto ist ohnehin älter als 

zwei Jahre.
Ganz klar, die Versicherung muss natürlich 

zum Versicherten pa ssen. So gibt es etwa Son-

dertarife für Fam ilien oder Fahranfän ger. Wer 

nachts draußen parken muss, sollte Schäden 

durch Ma rderbisse abgedeckt haben. Nicht  

bei allen Versicherung en ist dies der Fall.  

Und dann muss man also bis zum 30. Novem-

ber eingehend bei der Versicherung kündigen.

In der Regel ja, weil die Verträge für gewöhn-

lich ein Kalenderjah r laufen. Bei einer Preis-

erhöhung gibt es  aber ein Sonderkündigung s-

recht von einem M onat, das besteht, wenn die 

Versicherung z. B. durch eine Änderung der 

Typ- und Regionalklas se teurer wird. (hdi.)

PR I VAT

Bettina Hierath 

vom ADAC rät 

zum Check der 

Kfz-Versicherung

VO N  PE T E R M A A H N

Grauer Staub hat sich auf das Goldorange 

des Audi gelegt, die rotierenden Wasch-

bürsten leisten Schwerarbeit. Wartezeit im 

Kassenhäuschen, in den Regalen liegen Reis-

snacks und Hühnersuppen in Pulverform. An 

der Wand lehnt ein Verkaufsständer mit zahl-

losen silbernen Steckzungen von Sicherheits-

gurten. Dort, wo sich sonst das grauschwarze 

Band seinen Weg sucht, sind Comic� guren 

übergestülpt. Diese simplen Hilfsmittel, die 

den nervigen Warnton der Autos austricksen, 

sind der letzte Schrei im Reich der Mitte. Der 

Chinese schnallt sich nicht an – auch wenn es 

P� icht ist.
Autofahren in Ch ina,  Anlass ist der Markt-

start des kleinsten Aud i-SUV, des Q3. In die-

sen Tagen kommt er in Deutschland in die 

Schaufenster, Grund genug also, ihm auf den 

Zahn zu fühlen. Im Wahnsinnsverkehr  der 

unbekannten M illionenstädte, auf den end -

losen, nagelneuen Autobahnen oder eben 

jenen asphaltlosen Nebens traßen im Hinter-

land, wo der rasende Fortschritt einer Metro-

pole wie Shanghai oder Peking noch nicht 

angekommen ist.

Aber überall das gleiche Bild: Verkehr ist 

Straßenkampf, der  sonst so liebenswürdi ge 

Chinese wird zum Krieger in eigene r 

Mission. Die Gegner sind alle an-

deren, egal ob auf Motorrad, 

Rikscha oder im euro-

päischen 

Nobelmo dell. Rund 300 000 Verkehrstote 

jährlich werden of� ziell in der Vol ksrepublik 

gezählt, die Dunkelzif fer ist riesig. Die Ver-

letzten zählt ohnehin ni emand. Das geht ei-

nem durch den Kopf,  wenn man vor eben 

jenem Ständer mit den  Gurtschnallen steht. 

Anschnallen ist feige.

Nie blinken , nur hupen

Immerhin hilft der neue Audi,  der sich 

2 000 Kilometer lang auf dieses gefährliche 

Terrain wagt,  seinem Chauffeur m it Totem-

Winkel-Sensor, Bremsassistent, vielen Air-

bags und allerlei  elektronischen Lebensret-

tern. Nur: Was hilft da s gegen schwach be-

leuchtete Lastwagen, die nachts im Rück-

wärtsgang zur verpassten Autobahnausfahrt 

zurückkriechen. O der gegen den helmlosen 

Motorradfahrer, d er auf einer vierspuri gen 

Schnellstraße in Xiamen  bei gerade umsprin-

gender Ampel die Arm ada losstürmender 

Autos kreuzt. Ein paar Kilometer weiter wird 

mitten auf der Autobahn  ein Reifen gewech-

selt, auf der Fahrspur natürlich, nicht  auf 

dem Seitenstreifen.

Ein Audi-Techniker, in China stationiert, 

berichtet Lo gisches: Die Hupe, die der dem-

nächst auch in Changchun gebaute Q3 be-

kommt, sei ungleich leis tungsfähiger als die 

der deutschen Version.  Schließlich ist sie im  

Stadtverkehr im D auereinsatz. Nie blinke n, 

erst hupen und al lenfalls auch bremsen. D a 

auch die vielen Audis immer wieder Blessur en 

davontragen, i st das Werkstattgeschäft eine 

Goldgrube. Und mit einem  Beulen-Audi fährt 

man nicht. „Fü r uns ist China mit 

rund 300 000 Verkäufen 

der zweite 

Heimatmarkt“, sagt Ingo lstadts Statthalter 

Dietmar Voggenreiter. „Noch ist kein Ende des 

Wachstums absehbar.“

Der Q3 soll dazu beitragen, die se Zahl 

noch zu steigern . Weil sparsame Dieselmo-

toren in China ver pönt sind, wird der 210 P S 

starke Benziner mit Direkteinsprit zung der 

Verkaufshit werden. Zumal sich offensi chtlich 

nur brave Europä er, deren proviso rischer 

Führerschein nur drei Monate gültig ist , an 

das Tempolimit von 120 km/h halte n.

Autobahn-Langstrecke auf de r letzten 

Etappe nach Shenzhen. Der Tempomat hilft 

beim Entspannen, au ch wenn der Q3 dann 

immer wieder rechts u nd links überholt wird. 

Wenn es dunkel wird, schlägt in chin esi-

schen Autos die Stunde des Fernlichts. Auch 

im Kolonnenverkehr bei drohendem Stop-

and-go ersetzen die Xenon-Leuchten die  

städtische Hupe. Es wird taghell im Audi, als 

ein 7er-BMW im dichten Verkehr minute n-

lang aufgeblendet am Stoßfänger des Q3 

nagt. Als er endlich vorbeirutscht, fällt das  

mit einer Folie  überklebte Nummerns child 

auf. „Das ist üblich“,  erklärt der Übersetzer 

lakonisch. „Es gib t halt sehr viele Radarfallen 

bei uns.“
Finale in Shenzhen. Das Tor nach Hong-

kong hatte 1979 rund 30 000 Einwohner, jetzt 

sind es etwa zwölf Mil lionen. Angesichts die-

ser Zahlen scheint es nicht abwegig, dass der 

laxe Umgang mit Verkehrssündern ja a uch 

eine Form der Gebur tenkontrolle sein könnte . 

Das beteuernde „Nein“ de s freundlichen Dol-

metschers zu diesem 

Verdacht klingt  

nicht sonderlich 

überzeugend.

A U T O K U L T U R

Im Reich der mittleren Spur
In China glüht er noch, der Kult um das Automobil. Über eine Liebe mit Nebenwirkung en

Chinese wird zum K rieger in eigener 

Mission. Die Gegner sind alle an-

deren, egal ob auf Motorrad, 

Rikscha oder im euro-

päischen 

der deutschen Version. Schließlich ist sie im 

Stadtverkehr im Da uereinsatz. Nie blinken , 

erst hupen und alle nfalls auch bremsen. Da 

auch die vielen Audis immer wieder Blessur en 

davontragen, ist  das Werkstattgeschäft eine 

Goldgrube. Und mit einem  Beulen-Audi fährt 

man nicht. „Für u ns ist China mit 

rund 300 000 Verkäufen 

der zweite 

sind es etwa zwölf Millionen. Angesichts d ie-

ser Zahlen scheint es nicht abwegig, dass der 

laxe Umgang mit Verkehrssündern ja a uch 

eine Form der Geburte nkontrolle sein könnte. 

Das beteuernde „Nein “ des freundlichen Do l-

metschers zu diesem 

Verdacht klingt 

nicht sonderlich 

überzeugend.

H E R S T E L L E R  (2 )  

„Mit rund 300 000 Verkäufen der zweite Heimatmarkt“: de r Audi Q 3 im Stop-and-go einer chinesischen Autobahn
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Schnell ein Foto mit dem Tabloid-PC: Für Chinas Jugend 

taugt das Auto, zumal ein Audi, noch zum Statussymbol.
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